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des Drucks aus der Gesellschaft, dabei, mit einem gesetzlichen 
Mindestlohn zumindest die schlimmsten Folgen der Agenda-Politik 
zu korrigieren. In Europa verfolgt die Regierung Merkel einen ande­
ren Kurs. Hier ist sie die Protagonistin eines Austeritätsregimes, das 
den Geist von Hartz IV auf die Krisenländer anwendet. Inmitten der 
Eurozone bilden sich Gesellschaften wie in Griechenland heraus, 
die in ihrer informellen Struktur lange Zeit nur aus dem globalen Sü­
den bekannt waren. In diesen Gesellschaften leben Bevölkerungs­
mehrheiten in prekären Verhältnissen, soziale Unsicherheit ist zu ei­
nem Dauerzustand geworden. In einem Regime, das auf Instabilität 

in Permanenz gegründet ist, bedeutet Regieren eine Maximierung 
von Unsicherheit bei gleichzeitiger Gewährung jenes Minimums an 
sozialer Absicherung und Regulierung, das gerade noch notwendig 
ist, um Aufstände und Revolten zu vermeiden. Ob und wie lange 
dies gelingen kann, ist völlig offen. 

www.rosalux-europa.info/publikationen/buecher/Jobwunder_de/

Klaus Dörre ist Professor für Wirtschaftssoziologie in Jena und 
gehört dem wissenschaftlichen Beirat von Attac an. Redaktionell 
bearbeiteter Auszug aus der Stiftungspublikation «Das ‹deutsche 
Jobwunder› – Vorbild für Europa»

Klaus Pickshaus

Gute Arbeit
Die erstaunliche Karriere eines gewerkschaftspolitischen Begriffs

Der Aufstieg des Begriffs «Gute Arbeit» ist beachtlich. Entstan-
den ist er als Projekt der Gewerkschaften zur Humanisierung 
der Arbeitswelt.
War Gute Arbeit anfangs ein ausschließlich gewerkschaftlich ge­
prägter Begriff, so führte der Erfolg des Agenda Settings durch die 
Gewerkschaften zur mittlerweile fast beliebigen Nutzung in Politik 
und Publizistik. Umso erforderlicher ist es in einer Bilanz des poli­
tischen Projekts Gute Arbeit, an die inhaltlichen Kernelemente und 
die strategische Ausrichtung zu erinnern.
Zweifellos hat vor allem die Entwicklung des DGB-Index Gute Ar­
beit mit den jährlich erhobenen repräsentativen Daten dazu beige­
tragen, das Verständnis von guter Arbeit aus Beschäftigtensicht 

öffentlichkeitswirksam zu profilieren. Angesichts zunehmender 
prekärer Jobs, einem anwachsenden Niedriglohnsektor und psy­
chisch belastender Arbeitsbedingungen liefert Gute Arbeit einen 
Gegenentwurf, zu dem unter anderem ein festes, verlässliches Ein­
kommen, eine unbefristete Beschäftigung sowie die Achtung bzw. 
der Schutz der Gesundheit gehören. Dass es zu diesem Instrument 
einen Meinungsstreit und heftige Angriffe der Arbeitgeberverbände 
gab, bezeichnete der renommierte Arbeitswissenschaftler Kurt 
Landau als einen «Glücksfall für die Arbeitswissenschaft», denn nun 
musste eine inhaltliche Auseinandersetzung geführt werden. Mitt­
lerweile wurde der DGB-Index Gute Arbeit durch die Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin evaluiert und wird seit der Er­
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hebung 2013 in überarbeiteter Form einge­
setzt. Doch für eine politische Bilanz ist es 
sinnvoll, die Ziele und das Profil insgesamt 
zu skizzieren. Schließlich stand das ge­
werkschaftliche Projekt Gute Arbeit, zuerst 
entwickelt innerhalb der IG Metall mit dem 
Anspruch einer neuen Humanisierungs
offensive, Pate bei der erfolgreichen Revi­
talisierung von Arbeitspolitik. Der Anspruch 
war ehrgeizig: Es sollte um «ein arbeitspo­
litisches, Einzelthemen integrierendes Re­
formkonzept für eine moderne, humane Ar­
beitswelt» gehen, um ein «Projekt, das (…) 
den Bedingungen des neuen, flexiblen Fi­
nanzkapitalismus Rechnung zu tragen hat» 
(Pickshaus/Urban). Damit waren zumindest 
zwei anspruchsvolle Aufgaben vorgegeben: 
Zum einen die strategische Verortung und 
Zielbestimmung durch eine zeitdiagnosti­
sche Analyse des Gegenwartskapitalismus. 
Und zum anderen die Konkretisierung der 
einzelnen Themen der Initiative Gute Arbeit 
in den unterschiedlichen Handlungsfeldern. 
Die Bearbeitung dieser Aufgaben ist an an­
derer Stelle umfassend erfolgt.
Man kann festhalten: Aus Sicht der Gewerk­
schaften steht Gute Arbeit für einen arbeits­
politischen Neuaufbruch. Eine auf Gute 
Arbeit zielende Strategie muss nach Auffas­
sung der Initiatoren aus der IG Metall «ge­
gentendenziell» angelegt sein, weil sie die 
arbeitspolitischen Zumutungen des Finanz­

marktkapitalismus analysieren und offensiv 
zurückweisen muss. Dies ist in der gewerk­
schaftlichen Diskussion sicherlich nicht 
unumstritten. Aber würde gesundheitsför­
derliche Arbeit lediglich als wichtiger Faktor 
zur Wettbewerbsförderung angesehen, so 
würde dies auf eine wettbewerbspolitische 
Vereinnahmung hinauslaufen, die Gute Ar­
beit und Arbeitsschutz einem kurzfristigen, 
betriebswirtschaftlichen Kosten-Nutzen-
Kalkül unterwürfe. Sicherlich sind auch auf 
dem Feld der Gesundheit Interessenkom­
promisse notwendig und auch möglich, 
wenn auch zunehmend schwierig. Sie sind 
aber weniger das Resultat vernünftigen Ma­
nagementhandelns und gemeinsamer wett­
bewerbspolitischer Interessen, als vielmehr 
Resultat konfliktorischer Aushandlungspro­
zesse, die den Druck des Wettbewerbs und 
die Maßlosigkeit der Ökonomie dämpfen. 
Die Initiative Gute Arbeit zielt darauf, die 
Rolle der Beschäftigten selbst als Gestal­
tungssubjekte zu stärken und nicht nur 
als Zielobjekte von Prävention zu betrach­
ten. Das Expertenwissen der Beschäftig­
ten, ihr Engagement und ihre Kompetenz 
nutzbar zu machen, dies gehört zu einem 
Ansatz einer Arbeitspolitik von unten. Der 
DGB-Index Gute Arbeit, der die Ansprü­
che der Beschäftigten und ihre Beurtei­
lung der Arbeitsbedingungen ins Zentrum 
stellt, ist ein Element eines solchen neuen 

gewerkschaftlichen Herangehens. Wenn 
nach der großen Krise 2007/2010 unter 
den Beschäftigten das Gefühl der Arbeits­
platzgefährdung zumindest vorübergehend 
abgenommen hat, so hat zweifellos gene­
rell das Gefühl der Arbeitskraftgefährdung 
zugenommen, also das Gefühl, auch in An­
betracht mangelnder Ressourcen den maß­
losen Leistungsanforderungen nicht mehr 
gerecht werden zu können, vor allem nicht 
im Hinblick auf ein steigendes Rentenein­
trittsalter. Die Verknüpfung vielfältiger be­
trieblicher Initiativen mit einer politischen 
Anti-Stress-Initiative gehört zu den kleinen 
Erfolgsgeschichten der Gewerkschaften, 
denn zumindest hat der politische Druck zur 
einer «Klarstellung» im Arbeitsschutzgesetz 
im Jahre 2013 geführt, nach der psychische 
Belastungen ausdrücklich in den Präven­
tionsauftrag gehören. Die daraus in der 
Konsequenz folgende und von den Gewerk­
schaften, der SPD, der CDA, den Grünen 
und der LINKEN geforderte verbindliche 
Anti-Stress-Verordnung erscheint derzeit im 
Koalitionsstreit blockiert (RosaLux 2-2014).
Die strategische Aufwertung der aktiven 
Beteiligung der Beschäftigten in einer Ar­
beitspolitik von unten führt zu einer wei­
teren Überlegung: Die Forderung nach 
«Demokratisierung der Arbeit» gewinnt an 
Bedeutung. Es geht immerhin um hart um­
kämpfte Konfliktfelder wie mehr Einfluss 
auf die Leistungsverausgabung und Per­
sonalbemessung, um Einfluss auf Investi­
tionsentscheidungen, Produktionsplanung 
und Zeitressourcen. Das greift in unterneh­
merische Freiheiten ein. 
Mit anderen Worten: Es geht um ein neues 
und erweitertes Verständnis von Mitbe­
stimmung und Beteiligung im Sinne einer 
Wirtschaftsdemokratie. Dies wird die be­
triebliche, tarifpolitische und auch die po­
litisch-gesetzgeberische Handlungsarena 
gleichermaßen herausfordern. Die Initiative 
Gute Arbeit liefert hierfür eine inhaltliche 
Fundierung. Gute Arbeit muss auch demo­
kratische Arbeit sein. Dies alles kann nur im 
Rahmen eines gesellschaftspolitischen Pro­
jektes angegangen werden, in dem den Ge­
werkschaften eine zentrale Rolle zukommt, 
das aber ohne Unterstützung einer gesell­
schaftlichen Mosaiklinken kaum Erfolg ha­
ben wird.

www.klaus-pickshaus.dE 
www.rosalux.de/publication/24499

Klaus Pickshaus ist Publizist. Er leitete  
den Bereich Arbeitsgestaltung und Qualifi-
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Vom Autor  ist beim Hamburger VSA-Verlag das Buch «Rücksichtslos gegen Gesundheit 
und Leben» über das politische Projekt «Gute Arbeit» erschienen. Mehr Informationen dazu 
sowie zum Verlagsprogramm im Internet unter www.vsa-verlag.de.

Mehr Stress im Job – aber auch mehr Sicherheit
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